


Triggerwarnung, da darum gebeten wurde: Abschnitt 3 enthält eine Gewaltszene. 

Sanft schimmerte das Mondlicht auf dem satten Gras der Hügel 
inmitten dieser abgelegen Region in den Bergen Montanas. Unter dem 
wolkenlosen Himmel tummelten sich die Kühe auf der Weide. Einige 
schlummerten, zwar etwas aufgeregter als noch vor Wochen, aber 
mittlerweile dennoch beruhigt. Andere dösten vor sich hin und die ein 
oder andere ließ es sich auch nicht nehmen, sich zur späten Stunde 
ein paar genüssliche Bisse taufrischen Grases einzuverleiben. Grund 
zur Sorge bestand eigentlich keine. Die Nähe der Menschen hielt ihnen 
die Raubtiere vom Leib. Ohnehin gab es in den fruchtbaren Tälern 
des Gebirges für sie genügend Nahrung, auf die sie zurückzugreifen 
konnten. Dass dennoch etwas nicht stimmte, dieses Wissen hatten die 
Kühe den Handersons voraus. 
Deren Farmhaus lag zentral innerhalb der offenen Weide auf einer 
ebenen Erhebung. Um die Weide selbst zierten Nadelbäume die 
Landschaft. Kleine Gruppen der Koniferen hatten die Handersons seit 
Generationen auf ihrem Land belassen. Zu ihrem Haus führte ein Weg, 
den gelegentliche Abstecher mit dem schweren Geländewagen in die 
nächste Kleinstadt verdichtet hatten. Für den Moment befand sich 
dieser in der kleinen Scheune, mitsamt dem Frontlader. Der Heuboden 
war gefüllt, und daher lag das Mähwerk seit einiger Zeit still und 
ungenutzt am Boden. 
Als gute Halter hatten die Handersons selbstverständlich einen 
windgeschützten Unterschlupf. Dieser befand sich etwas unterhalb 
ihres Hauses, welches an die kleine Scheune grenzte. Und in diesem 
Haus mit den steilen Dächern und vielen Giebeln schliefen sie einen 
seelenfesten Schlaf. In letzter Zeit war das keine Selbstverständlichkeit 
gewesen. Vor einigen Wochen begannen die Kühe, sich unruhig zu 
verhalten. Die Hunde kläfften unentwegt in Richtung des Waldes. 
Jedoch fand Mr. Handerson niemals etwas Verdächtiges, sooft er auch 
den Wald absuchte. Schließlich gaben irgendwann auch die Hunde 
Ruhe und alles kehrte, augenscheinlich, zur gewohnten Ordnung 
zurück. Aber das Raumschiff, das über den Wipfeln der Bäume 
schwebte, war immer noch nicht verschwunden. Munter summte 
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es weiter in einer niederen Frequenz, die vielleicht durch spezielle 
Instrumente der Menschen wahrzunehmen gewesen wäre – nicht aber 
durch das bloße Ohr. 
Das Raumschiff indessen war zu dieser Nacht leer. BlingBlong stand 
im Dickicht einer der kleinen Gruppen aus noch jungen Zirbelkiefern 
und beobachtete das Haus der Handersons. Hinter sich bemerkte er 
WobblDrop herannahen und wendete seinen Blick zu ihm. Er hatte sich 
mit ihm zu diesem Treffen verabredet. „Was ich ihm zu sagen habe,
wird ihn gar nicht erfreuen,” dachte BlingBlong grimmig bei sich, „doch 
das Geschäft geht vor“.

Da watschelte er heran, dieser grüne DonglDok. Sein runder Körper auf 
den kurzen Beinen mit den zu langen Füßen. Bei jedem Schritt drehten 
sich Hüfte und Schultern mit, die vier Arme flogen dabei unkontrolliert 
durch die Luft. Für seinen Stand als Forscher hatte er doch ein eher 
ruhiges Gemüt. Auch wenn wir uns seit Jahren kannten, war seine
Gutmütigkeit und Neigung, keinen Verdacht zu schöpfen, doch mein 
Vorteil. Die schmalen Augen mit dem ständig müden Lächeln unter dem 
schlaffen Rüssel kamen immer näher. Unordentlich hingen ihm, wie 
gewöhnlich, die zwei Antennen auf die flache Stirn. Ein netter Typ, aber 
nichts für meine Welt.
„WobblDrop, da bist du endlich! Schau, ich habe gute Neuigkeiten für 
dich!“ Er sah freundlich zu mir. „Gute Neuigkeiten? Das ist ja schön!“ 
Ich grinste. „Ja, weißt du, wir ziehen bald weiter. Weiter, in ferne 
Galaxien! Das freut dich doch, oder?“ WobblDrop runzelte die Stirn. 
„Weiter? Aber ich bin mit meiner Forschung hier noch gar nicht fertig!“
– „Naja, fertig, nicht fertig, fertig wird man nie, oder? Überleg‘ dir doch 
mal, was wir alles noch entdecken können!“ Meine beiden linken Arme 
wiesen zu den Sternen und ich lächelte. „Ich jedenfalls finde, du hast 
deine Arbeit hier gut gemacht.“
WobblDrop verzog trotzig das Gesicht. „Nein, fertig bin ich hier noch 
lange nicht. Du zahlst, ich forsche, aber die Forschung ist noch nicht 
vorbei! Dieses eine Haus ist erst der Anfang. So primitiv sie hier noch 
sind, so fortgeschritten sind sie woanders auf dem Planeten!“ Meine 
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Miene verfinsterte sich. WobblDrop, dieser Idiot. „Schau mal“, sagte ich
zu ihm eindringlich, „du hast recht, hier sind sie mal primitiv, dort aber 
schon sehr weit. Wenn man das ‚sehr weit‘ nennen möchte. Aber genau 
deshalb sind sie doch nicht mehr interessant für dich als Forscher. Da 
draußen gibt es noch mehr! Ferne Kulturen, fremde Galaxien. Bestimmt 
besseres als das hier! Zweiarmige Wesen, die Vierbeiner melken? Ich
bitte dich, das ist doch unter deinem Niveau!“
WobblDrop sah mich prüfend an. „Dir geht es doch sicher nicht nur 
um die Forschung, oder?“ Ich zögerte nervös. „Wobby, ganz ehrlich, 
natürlich geht es mir nur um die Forschung. Aber Forschung muss, wie 
du weißt, finanziert werden. Und hier gibt es nichts mehr zu holen!“ 
WobblDrops Antennen richteten sich auf und standen plötzlich stramm
wie die Bäume hier auf diesem Planeten. Ich erstarrte. War er … 
wütend?
„BlingBlong, du heuchlerischer Banause, hast du die Rechte für 
diesen Planet etwa schon verkauft?“ – „Wobby, nein, wie kannst du 
das denken? Die Schürfrechte für diesen Planeten verkaufen? Wozu? 
Wie sollte sich das lohnen?“ Meine Herzen sackten in Richtung meines 
Ausflusses. Hatte er mich durchschaut?
„Ganz einfach, BlingBlong, wenn es hier nichts mehr zu holen gibt, du 
aber nicht bleiben möchtest, dann hast du wohl schon verkauft! Ich 
gehe zum Raumschiff und schaue nach!“ – „Nein Wobby, warte doch!“, 
lief ich ihm hinterher. „Lass uns doch über alles reden!“

Indes war Mr. Handerson wach geworden. Nach den vergangenen 
Wochen des nächtlichen Lärmes war es ihm eine Routine geworden, 
des Nachts aufzustehen und eine Runde auf der Weide zu drehen. Leise 
schloss er die Haustür hinter sich und ging das kleine Treppchen hinab. 
Überall Ruhe und Stille. Er schloss die Augen und nahm genüsslich 
einen tiefen Atemzug. Ruhe und Stille? Er hielt inne und lauschte. Nicht
ganz. Irgendwo hörte man ein seltsames … Gequake? Er wusste nicht, 
was es war, eine Mischung aus brünftigen Fröschen und schimpfenden 
Rohrspatzen. Er beschloss, die Sache aufzuklären und ging dem 
Geräusch nach.
Mit einem Ohr horchend trat er auf die Weide. Von dort musste es 
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kommen, hinter dem kleinen Kieferngebüsch. Er bahnte sich seinen 
Weg durch das Dickicht, schob die Zweige auseinander und begab 
sich in seinem Versteck in die Hocke. Ihm stockte der Atem. So etwas 
hatte er noch nie gesehen. Er kniff sich in dem Arm. Doch er spürte den 
Schmerz.
Wenige Meter vor ihm standen zwei Geschöpfe im hellen Licht des 
Mondes, wie er sie noch nie gesehen hatte. Sie waren etwa einen Meter 
fünfzig hoch und hatten kugelrunde Körper. Beide schienen unbekleidet 
zu sein. Getragen wurden ihre Körper von so etwas wie Entenbeinen, 
auch wenn ihre vier nagellosen Zehen eher wie die von Menschen 
aussahen. Die vier kurzen Arme gestikulierten wild, als würden sie über
etwas streiten. Ihre rüsselartigen Nasen, gaben dabei ständig 
grunzende Laute von sich. Die langestreckten Köpfe schaukelten wild 
umher, und wenn er ihre Mienen richtig zu deuten vermochte, so sah es 
doch sehr nach einem heftigen Streit aus.
Mr. Handersons besah die Szenerie durch seine nun sehr bleichen 
Hände. Mit offenem Mund vor Staunen und Entsetzen rang er um Atem 
und Fassung. Eines der Geschöpfe war lila und sah jünger und gesünder 
aus als das andere. Dieses war grün, die Haut hing in Teilen schlabbrig 
hinab. In Wut stand es seinem Gegenüber aber in nichts nach. Dann 
griff das lila Wesen plötzlich an, ballte die Fäuste und attackierte
den Grünling. Überrascht vom Angriff, trafen ihn zwei der vier Fäuste 
genau auf dem Rüssel und er sackte zusammen. Doch sein Gegner 
ließ nicht locker und trat ihm in den Bauch. Im Fernsehen hätte Mr. 
Handerson diese groteske Szene sicher als witzig empfunden. Hier aber 
hallten die gellenden Schmerzensschreie in seine Ohren und drangen 
ihm bis ins Mark, bis unter die Kopfhaut. Rücklings stürzte der Grünling 
zu Boden. Abermals setzte der Lilane nach, warf sich auf seinen Feind 
und malträtierte mit seinen Fäusten dessen Gesicht. Schlag für Schlag 
färbte sich seine Haut kleckshaft im grünen Farbton seines Opfers, bis 
es sich nicht mehr bewegte und auch kein Röcheln mehr von sich gab.
Offenbar zitternd vor Wut stellte der Sieger einen Fuß auf die Brust 
seines Gegners und stieß einen furchtbaren Schrei aus, der die Vögel 
im gesamten Tal aufschreckte. Dann wandte er sich langsam ab und 
ging watschelnd in Richtung des Waldes. Mr. Handerson konnte nicht 
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mehr. Er krümmte sich in die Säuglingsstellung, wippte zwar ein 
wenig auf der Seite, versuchte aber ansonsten, hier im Dickicht nicht 
den kleinsten Ton von sich zu geben. Flach ging sein Atem, dennoch 
stoßhaft. Kälte machte sich in ihm breit, lähmte ihn, Wahnsinn und 
Leere ergriffen sein Gehirn.
So verblieb er, bis die Vögel zu singen begannen und die Sonne durch 
die Nadeln allmählich sein Gesicht wärmte. Schlotternd stand er auf 
und wankte die eigentlich wenigen Schritte in Richtung des Hauses. 
In seinem Zustand kamen sie ihm wie eine Ewigkeit vor, die er aber 
doch nicht bemerkte. Seine Frau öffnete die Tür und fragte schockiert: 
„Schatz, wo warst du? Oh mein Gott, was ist denn mit dir passiert?“ 
Sie legte ihm die Hand auf die Stirn. „Du hast schweres Fieber! Ab ins 
Bett mit dir!“
Mr. Handerson nickte wortlos. Sein Nicken war allerdings kaum von 
seinem Zittern zu unterscheiden. So ließ er sich ins Zimmer führen und 
ins Bett fallen. Erschöpft schlief er ein.




